
Trend Einrichter

Von Feuerschutz-
richtlinien und 

Wohlfühlkriterien: 
Diese fünf Architekten  

und Top-Einrichter  
sind den besonderen  

Anforderungen 
von Hotelprojekten 

gewachsen
DREIMETA
„Hotels sind ein Zuhause auf Zeit. Im Gegensatz 
zu früher sind sie allerdings kein in sich geschlos-
sener Kosmos mehr, der unabhängig vom Ort 
überall mit der gleichen Gestaltung funktioniert“, 
befinden Andrea Kraft-Hammerschall und Armin 
Fischer vom Architektur- und Designbüro Drei-
meta in Augsburg. Zwei, die es wissen müssen. 
Wien, München, Amsterdam oder Ibiza – jedes 
ihrer Projekte, unter denen sich auch Häuser  
der Hotelgruppe 25 Hours befinden, zeichnet 
sich durch ein individuelles und persönliches 
Konzept aus. Ausschlaggebendes Merkmal für 
den Erfolg und unaufhörlicher Anspruch an  
die eigene Kreativität des Designerduos. Mit 
einher geht der Trend, Cafés oder Shops in 
Hotels zu integrieren: „Heute wird die Stadt oder 
Nachbarschaft gerne einbezogen, um eine  
Symbiose zwischen Gästen und Anwohnern, 
eine Art Begegnungsstätte zu schaffen.“ Denn 
davon kann es schließlich nie genug geben.  
| Info: www.dreimeta.com

GANZ OBEN: Mediterrane Vibes versprüht das im September eröff- 
nete Bikini Island & Mountain Hotel auf Mallorca. OBEN: Armin Fischer 
und Andrea Kraft-Hammerschall. RECHTS: Das Interieur des 25 Hours 

The Royal Bavarian in München dekliniert heimatliche Anekdoten 

Die    Spezialisten
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CORINNA 
KRETSCHMAR- 

JOEHNK 
Zusammen mit ihrem Mann Peter Joehnk 

leitet sie das 40 Mann und Frau starke  
Team von Joi-Design in Hamburg. Es gilt 

das Motto: Design ist der beste Concierge. 
Und das seit nunmehr 25 Jahren.   

 | Info: www.joi-design.com

OBEN LINKS: 
Trendsuite Classic 

Monochrome im 
Radisson Blu in 

Frankfurt. OBEN 
RECHTS: Sich im 

Urlaub wie zu  
Hause fühlen war  

das Konzept für 
das Hotel am 

Leuchtturm in 
Warnemünde. 

OBEN MTTE: 
Irgendwann  

hätte Corinna  
Kretschmar-
Joehnk gern  

ein eigenes 
kleines Hotel

Frau Kretschmar-Joehnk, worauf achten Sie 
als Erstes, wenn Sie in ein Hotel kommen?  
Ich bleibe schon vor dem Haus stehen und schaue 
mir an, wie das mit dem Eingang funktioniert: 
Wie kommt man ins Hotel? Wenn ich es betreten 
habe, bleibe ich erneut stehen und beobachte, wie 
alles abläuft: Wie orientiert man sich im Raum? 
Wie fühle ich mich, berührt mich etwas? Dann 
überlege ich, was es ist. Das ist ganz oft einfach 
ein bisschen Platz, um mich zu orientieren. Nicht 
direkt irgendwo reinfallen oder am besten noch 
draufknallen. Ich mag es, wenn ich mir erst mal 
einen Eindruck verschaffen kann. 
Beeinflussen die neuen Designhotels 
die Art, wie Menschen sich zu Hause 
einrichten?
Ja, aktuell ja. Aber ich habe das Gefühl, 

es geht immer hin und her mit dem Einfluss. 
Die allerersten Designhotels eröffneten vor etwa 
20 Jahren. Vorreiter waren Philippe Starck und 
Ian Schrager, die sozusagen das Boutique-Hotel 
begründet und damit Impulse für den Wohn
bereich gegeben haben. Und dann, so vor zehn 
Jahren, drehte sich das. Alles sollte wärmer  
und gemütlicher werden. Da kamen die Einflüsse 
plötzlich aus dem Zuhause ins Hotel. Und jetzt 
ist es gerade sehr wohnlich und gemütlich. Jedes 
Hotel nennt seine Lobby Wohnzimmer. Und es 
gibt viele tolle stylishe Hotels, die mit einzelnen 
Elementen einen Impuls für zu Hause geben. 
Was finden Sie unbezahlbar?  
Wir nennen es die „Software“. Es sind die Mitarbei-
ter. Der erste menschliche Kontakt in einem Hotel 
kann sehr viel ausmachen. Viel kaputtmachen,  
aber auch viel positives Gefühl vermitteln. Aber 
um auch hier auf die Innenarchitektur zu kommen: 
Ein Hotelmitarbeiter, der sich in seiner Umgebung 
wohlfühlt, kommt viel netter auf mich zu.

„Gäste wollen keine uniformierten 
Bettenburgen mehr“

Die    Spezialisten

Das ganze 
Interview auf
www.deco 
home.de
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ESTER BRUZKUS
Ausgezeichnet mit dem German Design Award, 
Golden Key Award und kürzlich mit dem Preis 
Best of Interior: Ester Bruzkus scheint in mehr-
facher Hinsicht eine mustergültige Architektin zu  
sein und ist zweifelsohne eine der wichtigsten 
Interiordesignerinnen Deutschlands. Im Interview 
bestätigt Bruzkus ihren hohen Anspruch an  
planerischer Sorgfalt. Gestalterische Brillanz  
indes sucht die 43-Jährige woanders. Nämlich 
darin, stets die Grenzen der Gewohnheiten  
zu überschreiten. | Info: www.esterbruzkus.com
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Frau Bruzkus, Privat- versus Hotelkonzept: 
Was liegt Ihnen mehr? 
Ich liebe Hotels! Es war für mich zwar immer klar, 
dass ich Architektin werden möchte, aber ich hätte 
mir auch eine Karriere in der Hotellerie vorstellen 
können. Jetzt kann ich beide Interessen verbinden. 
Gestalterisch kann man im Hotel mehr wagen, 
farbiger sein und Materialien ausprobieren. Einer-
seits muss man auf kleinstem Raum den Kleider-
schrank, die Minibar, das Badezimmer, das Bett  
etc. unterbringen. Andererseits sollen die öffent-
lichen Räume als Gesicht des Hauses maximal 
repräsentieren. Und ich als Architektin habe dabei 
alles in der Hand, weil ich bis zum letzten Buch 
alles aussuchen kann. Hotels haben zudem einen 
deutlicheren Einfluss auf Menschen. Der Gast 
überdenkt, wie er sich privat einrichten möchte. 
Das Hotel ist heute eine Inspirationsquelle 
für das Private? 
Das ist stark erkennbar und betrifft nicht nur das 
Private. Wir haben kürzlich eine Zahnarztpraxis 
unter der Prämisse ausgebaut, dass der Warteraum 
wie eine Lobby wirken soll. Auch wenn wir Büros 
machen, lassen wir uns von Hotels mit ihrer Auf-
teilung in Public und Private Spaces inspirieren. 

Es gibt Rückzugsorte und solche, die kommuni-
kativ, aber dennoch nicht laut sein sollen. Diese 
Gedankenmodelle helfen dabei, etwas Neues  
zu schaffen und Gewohnheiten infrage zu stellen.
Sie möchten Gewohnheiten infrage stellen? 
Meine eigenen und die der anderen, ja. Ich erlebe 
oft eine eher schockierte oder überraschte erste 
Reaktion auf meine Arbeiten. Erst mit der Zeit 
gewöhnt man sich daran. Ich habe in meiner 
Laufbahn häufig festgestellt, dass Leute es nicht 
wagen, einen Schritt weiterzugehen. Ich genieße 
es, dass man das im Hotel eher kann. 
Verunsichert es, wenn die erste Reaktion  
eher negativ ist? 
Nicht wirklich. Denn ich möchte nichts entwerfen, 
was jeder schon kennt. Weil es dann bald wieder 
hinfällig ist. Man muss etwas wagen und Dinge tun,  
die nicht anerkannt sind. Sonst bleibt alles gleich. 
Müssen denn Architektur und Design  
provokativ sein? 
Ich glaube nicht, dass die Räume, die wir schaffen, 
provokativ sind. Aber es muss Ecken und Kanten 
geben, die Fragen aufwerfen. Es muss Spannung er- 
zeugt werden, während das architektonische Grund- 
gerüst harmonisch und stimmig bleibt. 

Gab es einen Moment, in dem Sie das Gefühl 
hatten, Ihren Weg gefunden zu haben?
Ich hoffe, dass das nie passieren wird. Zum einen 
habe ich immer wieder neue Ideen und zum  
anderen bin ich ja nicht allein, sondern jeder im 
Team bringt seine Geschichten und Visionen  
mit. Mir wird gesagt, dass ich eine Handschrift 
habe, und sicherlich gibt es Entwurfsregeln,  
denen wir folgen. Sobald jedoch das Planerische 
steht, stelle ich die Dinge und mich selbst  
immer wieder infrage. Mein Ziel ist, stets einen 
Schritt weiterzugehen, denn es ist eine schreck-
liche Vorstellung, dass ich die nächsten 30 Jahre 
dasselbe machen soll. 
Bedeutet das auch, sich gezielt von seinem 
persönlichen Geschmack zu lösen?
Nicht unbedingt. Mein Geschmack ändert sich 
auch ständig. Wenn ich beispielsweise umziehe, 
lasse ich alles da und mache etwas ganz Neues.  
Ich hänge an nichts. 
Welche Impulse ändern Ihren Geschmack?
Vor allem sind es Reisen. Ich habe oft das Gefühl, 
mehr Dinge zu sehen als andere Menschen. Ich  
muss zudem alles anfassen. Es gibt dieses berühm-
te Zitat von Jim Jarmusch, dem zufolge man sich 
von allem inspirieren lassen soll, sei das die Natur, 
Film, Kunst, Architektur oder der Himmel. Er 
ruft dazu auf zu stehlen und zitiert dabei Jean-Luc 
Godard, der dem Ursprung einer Idee weniger 
Bedeutung beimisst als der Aufgabe, das Gestoh-
lene zu etwas Besserem zu bringen.
Von der Inspiration zu den großen Trends: 
Was liegt in puncto Hotels in der Luft?
Immer mehr Hotels verzichten auf ihre Corporate 
Identity, nach der alle Häuser gleich auszusehen 
hatten. Heute wird jeder Standort von einem  
lokalen Architekten unter Berücksichtigung der 
jeweiligen Stimmungen und Farben geplant. Man  
passt sich an das Gebäude und an die Geschichte 
des Ortes an und möchte der Globalisierung das 
Individuelle an die Seite stellen.  
Und wann ist Hotelarchitektur am Ende gut?
Es kommt immer darauf an, wie viel Raum der 
Hotelier dem Architekten gibt und wie wenig 
Hotelexperten mitreden. Professionalität kann in 
diesem Fall auch nachträglich sein, weil sie den 
Raum für Kreativität schmälert und das Konzept 
verwässert. Wenn der Architekt gut ist, wird er 
alle wichtigen technischen Parameter ohnehin als  
Erstes beherzigen. Denn er weiß: Nur wenn die 
Hülle stimmt, funktioniert die Einrichtung. Zum 
Schluss wählen wir jeden Stuhl aus und am liebsten 
auch das Geschirr. Trotzdem entwickeln sich Räu-
me, nachdem wir sie fertiggestellt haben, durch 
die Nutzung weiter. Und das ist gut so. Eine gelun- 
gene Architektur muss das vertragen können.

„Man muss etwas wagen. 
Sonst bleibt immer alles gleich“

LINKS: Geboren 
in Haifa, aufge-
wachsen in Berlin, 
Studium in Paris –  
Ester Bruzkus’ 
internationale 
Einflüsse zeigen 
sich auch in 
ihren Projekten. 
GANZ LINKS: 
Marmor und Samt 
definieren die Bar 
im Wiesbadener 
Mercure Hotel. 
UNTEN LINKS: 
Das Restaurant 
L.A. Poke in 
Berlin. UNTEN 
RECHTS: Für ihr  
eigenes Apart-
ment bekam Ester 
den Best of Inte-
rior Award 2018 
von Callwey

Das ganze 
Interview auf
www.deco 
home.de
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SIMON RAWLINGS
Bevor er sich mit an den Tisch setzt, dreht der lebhafte Interior- 
designer eine Runde durch „seine“ Brasserie im Londoner  
Fünf-Sterne-Hotel Corinthia. Seit der Eröffnung vor 14 Tagen  

ist er noch nicht wieder hier gewesen. In schummrigem Licht rotiert ge-
backener Sellerie über dem Feuer, edle Schinken altern würdevoll in bronze-
beschlagenen Kühlschränken – Simon entspannt sich. Alles scheint in  
Ordnung. „Am wichtigsten ist, wie es die Gäste finden“, stellt er klar. Der 
Besuch im Kerridge’s Bar & Grill soll ein Erlebnis sein, genau wie die Küche 
von Tom Kerridge selbst: very British, bodenständig, aber raffiniert. Der  
Sternekoch habe ihn gewaltig inspiriert, erzählt Simon beim Essen. Nicht 
nur mit seinem ausgezeichneten Hummer-Omlett, auch als Gastgeber. „Der 
riesige Raum musste viel gemütlicher, intimer werden.“ Mit bordeauxroten 
Ledergarnituren, dunklen Hölzern und waldgrüner Wandfarbe rückte er dem 
gediegenen Ambiente zu Leibe. Jetzt herrscht lockere Pub-Atmosphäre  
auf höchstem kulinarischem Niveau. Darüber wacht inmitten des Restaurants 
der kopflose Anzugträger „Steve“, eine Bronzestatue von Tom Kerridges Frau 
Beth. | Info: www.davidcollins.studio, www.corinthia.com

OBEN UND LINKS: Kunst und Kulinarik – im Kerridge’s Bar & Grill sind es die vielen 
Details, die zwischen Aperitif und Dessert für Hochgenuss sorgen. MITTE: Interior- 
designer Simon Rawlings ist seit 20 Jahren Kreativdirektor bei David Collins Studio

„Ich bin leiden-
schaftlicher Esser, 
deshalb liebe ich 
es, Restaurants 
einzurichten“
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